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ſches Weib entzweite die Brüder , welche kinderlos ſtarben . Sternberg

wurde , aller Wahrſcheinlichkeit nach , im 12. Jahrhundert erbaut und

im 17. zerſtört . Liebenſtein iſt nicht ſo alt . Die Bolanden waren

ebenfalls ſeine Erbauer . Die Familie des erſtern Namens ſtarb 1637

aus . Beide Burgen kamen an Trier , und 1793 an ihren jetzigen

Eigenthümer .

Zu ihrer Erſteigung braucht man von Bornhofen 20 bis 25 Wi —

nuten . Das dem Oertchen zunächſt gelegene Sternberg iſt auf einem

Vorſprung des Felſen erbaut , deſſen hoch emporragender Zahn mit dem

30 Fuß hohen Hauptthurm beſetzt iſt . Die Erhebung dieſes Punktes
über dem Rhein iſt nicht unter 600 Fuß . Rings um den vereinzelt

ſtehenden , künſtlich behauenen Felsblock gruppiren ſich die ziemlich weit⸗

läufigen Ueberreſte der frühern Gebäulichkeiten und die Doppel - Mauern

gegen Liebenſtein , auf welcher Seite der Haupteingang geweſen zu ſein

ſcheint . Noch bemerkt man die Brücken - Pfeiler und den nach der kaum

4 Minuten entfernten Nebenburg führenden alten Weg . Und wirklich

war das etwa 80 Fuß höher gelegene Liebenſtein eine unumgänglich

nothwendige Zugabe zu Sternberg , weil man von jenem den Rhein

und ſeine Umgebung weiterhin überſehen kann , nämlich von Nieder —

Keſtert bis Kamp . Die viel kleinere Burg beſteht ebenfalls aus einem

auf einem Felszacken erbauten 35 Fuß hohen Hauptthurm und einem

gegen den Rhein gerichteten Spitzgibel - Gebäude . Der gegen Nieder —

Keſtert durch die Weinberge ſich hinabſenkende 20 Minuten lange Weg

iſt ſehr ſteil .

Kamp , Flecken von 1200 Einw . , wozu nächſt Bornhofen noch die

Gehöfte Kamperhauſen , Haſenhof , Steinnigen und bornhofer Mühle

gehören . Der Ort , deſſen Namen von Campus hergeleitet wird , weil

die Römer hier ein Feldlager gebabt haben ſollen , liegt in einer ſehr

freundlichen Gegend und iſt von herrlichen Nußbaum - Alleen umſchloſ⸗

ſen . Oben zeigt ſich das Rathhaus , weiter unten die Wirthshäuſer :

layiſcher Hof , Anker , Schiff und Dampfſchiff . Die Kirche iſt alt und

nicht ausgezeichnet . Weingärten ziehen ſich gegen den Rhein , ein mit

einem Thürmchen verſehenes Schulhaus iſt freundlich , überhaupt hat

das Ganze viel einladendes . Ueber den Leiswald , an Kamperhauſen

und Liebeneck vorüber , geht ein mehr als ½ Stunde abkürzender Weg

von Kamp nach Braubach . Dem erſten ſchräg gegenüber liegt

Boppard . Die Anſicht dieſer von 3700 Seelen bevölkerten Stadt

am linken Ufer , deren Zugehörungen noch 150 —200 Einwohner haben ,
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iſt von der Rheinſeite ſehr intereſſant . Die alte Stadtmauer mit ihren

runden vorſpringenden Thürmen und Thoren , die ehemalige erzbiſchöf —

lich - trierſche Burg , worin ſich jetzt das Steueramt befindet , die dop —

pelt bethürmte Pfarrkirche und die Kirche der Karmeliter und Franzis

kaner ; das über der Stadt gelegne ehemalige adelige Nonnen - Kloſter

Marienberg , mit ſeinen impoſanten Gebäuden , und das St . Martins - ⸗

Kloſter außerhalb der Stadt , bilden , umſchloſſen von hübſchen Gärten

und maleriſch gruppirten Bergen , ein ſehr anziehendes landſchaftliches

Bild . Boppard war im Mittel - Alter viel bedeutender als jetzt . Man

unterſcheidet noch die drei zu verſchiedenen Zeiten entſtandenen Ring

mauern , welche das Anwachſen der Stadt , vorzüglich gegen Mitternacht ,

beſcheinigen und wovon die letzte die Vorſtadt Niedersburg bildete .

Das römiſche Baudogriga ſtand wahrſcheinlich nordweſtlich vom Fuße

des Hügels , auf welchem in ſpätern Zeiten das Kloſter Marienberg

ſich erhob . In der Stadtmauer gewahrt man einzelne Steine , die

augenſcheinlich von Römerhänden behauen worden . Von dem fränki —

ſchen Königshof ſind nur noch wenige Grundmauern vorhanden , allein

immer noch wird der daneben in den Rhein mündende Bach der Kö—

nigsbach genannt . Zur Zeit ſeines größten Flors war Boppard eine

freie Reichsſtadt , theilte jedoch nur zu bald das Schickſal , welches Kai

ſer Heinrich VII. über Ober - Weſel verhängte , indem er beide Städte

ſeinem Bruder Balduin , Erzbiſchof von Trier , als Lehen übergab . Nicht

ohne langen Widerſtand unterwarfen ſich die Bürger , hier wie dort ,

dem Krummſtab , geſtützt auf das Schwert der Uebermacht . Die frühern

Reichs - und Fürſten - Verſammlungen , welche den Ort wohlhabend ge

macht , wurden nun durch Truppen - Einlegungen und Brandſchatzungen

erſetzt . Nichts deſtoweniger ergriffen die Bürger jede Gelegenheit , ſich

wieder frei zu machen , weshalb denn auch Erzbiſchof Johann von Ba —

den die Stadt abermals 1495 erſtürmen mußte . Von dem Schloſſe der

Ritter Bayer von Boppard , deren Stamm zu Ende des 16. Jahrhun —

derts erloſch , iſt jede Spur verſchwunden .

Boppard war reich an Klöſtern , unter denen ſogar ein Templer

hof . Es ſcheidet ſich in Ober - , Mittel - und Niederſtadt nebſt Vorſtadt

Niedersburg . Die Pfarrkirche iſt in der Mittelſtadt , die Karmeliter —

Kirche in der Niederſtadt und die nicht mehr gebrauchte Franziskaner —

Kirche in der Oberſtadt . Vor der letzten liegt das ehemalige Fran —

ziskaner⸗Nonnen - Kloſter St . Martin . Der noch vorhandnen Merk —

würdigkeiten ſind wenige . Die im byzantiniſchen Styl erbaute Pfarr —
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kirche aus dem 12. Jahrhundert , deren zugeſpitzte Doppelthürme oben

durch eine gedeckte Brücke verbunden , und deren Fenſter mit blauem

und gelbem Glaſe eingefaßt ſind , hat einen ziemlich hübſchen neuen

Hochaltar , ein ſchönes neues Gitter am Orgelchor und Gußeiſen - Ge⸗

länder an den Emporbühnen . An der Kirche , gegen den Markt , iſt ein

ſchönes Kruzifix von 1599 . Die zu dem ehemaligen Karmeliter - Kloſter

gehörige Severins - Kirche enthält , außer einem angeblichen Götzenbild ,

nichts beachtungswerthes .

In ſeinem Innern hat Boppard durch ſeine ſpitzgibeligen Häuſer ,

an denen ſich ebenſo ſonderbare als künſtliche Holzverſchränkungen zei —

gen , ein düſtres mittelalterliches Anſehn . Nur in der Hauptſtraße und

am Markt gewahrt man einige ſeltne Häuſer in neuerm Geſchmack , die

gegen den großen Ueberreſt aller andern Bauten auffallend abſtechen.
Der ehemalige Reichthum dieſer Stadt beurkundet ſich in der gegen den

Eisgang erbauten gewaltigen Mauer , die auf der Landſeite noch gut

erhalten und mit einem Pavillon beſetzt iſt .

Marienberg . Dies 1123 von dem Adel und der Bürgerſchaft

von Boppard gegründete adelige Frauenſtift hat ſehr wechſelnde Schick⸗

ſale gehabt . n ) Früher ſehr reich und angeſehen , brannten ſeine Ge⸗

bäude im Mai 1738 nebſt der Kirche nieder , wurden jedoch unverweilt

und zwar ſchöner als vorher wieder aufgebaut . Die Koſten dieſes

Baues ſollen ſich über / Million Thaler belaufen haben . Die Fran —⸗

zoſen bemächtigten ſich des Kloſters und verkauften es 1804 an einen

Privatmann , der darin eine Baumwollen - Spinnerei errichtete , in wel —

cher über 200 Perſonen beſchäftigt waren . Als zu ſeinem Zwecke nicht

geeignet wurde von dieſem Geldmann , der das Ganze für 14000 Fran⸗

ken ( 3733 Thlr . 10 Sgr . oder 6833 fl. 20 kr. ) erſtanden hatte , die

herrliche , kaum beendete Kirche wieder abgebrochen . Die Baumwollen —

Manufaktur wurde 1822 durch eine weibliche Erziehungs - Anſtalt erſetzt

und dieſe 1839 durch die ebenſo wohlverſtanden als bequem eingerich —⸗

tete Kaltwaſſer - Heilanſtalt des Ur. Schmitz . Dieſer führte auf Ma⸗

rienberg zuerſt im weſtlichen Deutſchland die Idee der Anlage einer

Waſſerheil - Anſtalt aus .

„) Nach Urkunden , die unſtreitbar aus dem 11. Jahrhundert herrühren , würde

damals ſchon ſeit längerer Zeit auf dem Parienberge eine Kirche beſtanden

haben , wobei man erſt ſpäter ein Kloſter errichtete , das endlich nur von ade⸗

ligen Nonnen bewohnt wurde .
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